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Madrid Der spanische Regisseur
Carlos Saura ist im Alter von
91 Jahren in Madrid gestorben.
Das teilte die spanische Filmaka-
demie gesternmit. Saura galt als
einer derwichtigsten und erfolg-
reichsten spanischen Regisseure
dervergangenen Jahrzehnte.Vor
allemmit seinemFilm «Carmen»
(1983) wurde er einem breiteren
Publikum bekannt. Carlos Saura,
der auch fotografierte,malte und
Romane schrieb, war bis zuletzt
aktiv. Er starb im Kreis seiner
Familie. (sda)

Regisseur Carlos
Saura gestorben

Karneval Kundinnen
probierenwährend
desKarnevals in
Venedighistorische
Kleidungsstückedes
StylistenStefanoNicolao
an.SeinAtelier im
Stadtteil Cannaregio
hat seit 1980über
15’000Kostüme für
Filmproduktionenund
Opernaufführungen
hergestellt. (red)
Foto:MiguelMedina (AFP)

Feiern wie vor 400 Jahren

20Millionen Rosen
müssen geprüft werden
Deutschland Zum bevorstehen-
den Valentinstag sind über
den Frankfurter Flughafenmehr
als 20 Millionen Rosen nach
Deutschland eingeflogen wor-
den. Die meisten der Blumen
kommen aus Kenia, Ecuador
und Sambia. Da die Pflanzen
von Schädlingen befallen sein
könnten, muss ein 15-köpfiges
Team die Sendungen untersu-
chen.Wie die Deutsche Presse-
Agentur berichtete,muss dabei
jede einzelne der Lieferungen
kontrolliert werden. (red)

Auch das noch!

Die von Eis bedeckte Fläche auf
denMeeren rund umdieAntark-
tis ist so klein wie noch nie seit
Beginn der satellitengestützten
Messungen vor rund 40 Jahren.
Das teilte das deutsche Alfred-
Wegener-Institut (AWI) gestern
Nachmittag in Bremerhavenmit.
DemnachwarenAnfang Februar
lediglich noch 2,2MillionenQua-
dratkilometer mit Meereis be-
deckt.

Damit wurde das bisherige
Rekordminimumvom24. Febru-

ar vergangenen Jahres bereits
mehrere Wochen vor Ende der
sommerlichen Schmelzperiode
unterboten. Damals wurde auf
dem südlichen Ozean rund um
dieAntarktis lautAWI eineMeer-
eisausdehnung von 2,27 Millio-
nen Quadratkilometern regis-
triert.Die Schmelzperiode dauert
voraussichtlich bis in die zweite
Februarhälfte an.

Bereits den gesamten Januar
über lag die Meereisbedeckung
in der Antarktis nach Angaben

des AWI auf einem historisch
niedrigen Niveau. Es war dem-
nach bereits das achte Jahr in
Folge, dass die Meereisbede-
ckung im südlichenOzean im Ja-
nuar im Mittel unterhalb des
langjährigen Trends lag.

«Die rasante Abnahme des
Meereises in den letzten 6 Jah-
ren ist sehr erstaunlich,weil sich
die Eisbedeckung in den 35 Jah-
ren davor kaum verändert hat-
te», erklärte derMeereisphysiker
Christian Haas. (AFP)

Eisfläche umAntarktis schrumpft auf neuen Tiefstand
Deutsche Forscher Die Abnahme des Meereises in den letzten sechs Jahren ist alarmierend.

Schmilzt rasch: Das Eis in der
Antarktis. Foto: British Antarctic Survey

Charles III. (74), britischerKönig,
hat ein Sockenproblem.BeimBe-
such einer Moschee in der Brick
Lane zog der Monarch dem
Brauch entsprechend seine
Schuhe aus. Dabei kam an
der Oberseite seiner rechten
schwarzen Socke eine helle Stel-
le zum Vorschein, die der briti-
sche «Telegraph» fotografisch
dokumentierte und als Loch ent-
larvte.

Tarek Al-Wazir (52), hessischer
Wirtschaftsminister, hat Ärger
wegen eines angemalten Ge-
sichts. In einem klamaukigen

Tiktok-Video der deutschen Grü-
nen inHessen siehtman den Po-
litiker als Shaun das Schaf ver-
kleidet.Da die Figur aus demKin-
derfernsehen schwarze Arme,
Beine und ein schwarzes Gesicht
hat, hatte sich derGrünen-Politi-
ker schwarz geschminkt. Nun
werfen ihmTwitter-NutzerBlack-
facing vor. Weder der Minister
noch das Schaf haben sich bisher
zu den Vorwürfen geäussert.

Nino de Angelo (59), deutscher
Musiker italienischer Abstam-
mung, hat sein letztes Kokain
im Wald vergraben. Toxische
Menschen, Drogen und Alkohol
seien das, was ihn schwach ma-
che, das sei seine Achillesferse,

sagte deAngelo imGesprächmit
dem deutschen Fernsehsender
RTL. «Kokain hat langemein Le-
ben bestimmt.» Um loszukom-
men, habe er es verbuddelt, sich
aber für alle Fälle die Stelle
gemerkt, «wenn es mich über-
kommt».DeAngelo hatte seinen
musikalischenDurchbruch 1983
mit dem Hit «Jenseits von
Eden». (red)

Foto: Getty Images

Screenshot: Tiktok

Scheinwerfer

Eine in Russland geborene Frau
ist in den USAdesMordversuchs
schuldig gesprochen worden,
weil sie eine Doppelgängerinmit
einer Rahmtorte vergiften und
deren Identität annehmenwoll-
te. Nach dem am Donnerstag in
NewYork verkündeten Urteil der
Geschworenen drohen Viktoria
N. nun bis zu 25 Jahre Haft. Die
47-Jährige sah ihrem Opfer zum
Zeitpunkt der Tat nicht nur aus-
sergewöhnlich ähnlich, die Frau-
en sprechen auch beide Russisch.

Opfer kurz vor Herzinfarkt
Viktoria N. besuchte nach Über-
zeugung der Jury ihre 35-jährige
Doppelgängerin imAugust 2016
und brachte eine Rahmtortemit.
Das Opfer ass davon, fühlte sich
unwohl und fiel in Ohnmacht.
Ein Freund entdeckte die US-
Bürgerin einenTag später – rings
um die Bewusstlose waren Me-
dikamente verstreut, um einen
Suizid vorzutäuschen.

Das Opfer stand lautÄrzten kurz
vor einem Herzinfarkt, überleb-
te den Giftanschlag aber. Bei der
Rückkehr aus dem Spital ent-
deckte die Frau, dass Geld,
Schmuck, Kleider, ihr Pass und
ihre in den USA zum Identitäts-

nachweis enorm wichtige Sozi-
alversicherungskarte fehlten.

Sie alarmierte die Polizei, die
die Torte analysierte und in ihr
den Stoff Phenazepam fand, ein
in der Sowjetunion entwickeltes
hochwirksames Betäubungsmit-

tel. Wie ein Mitarbeiter des US-
Heimatschutzministeriums sag-
te, wäre Viktoria N.s US-Visum
nur wenige Tage nach dem Vor-
fall abgelaufen.

Bei Viktoria N. könnte es sich
um eine Wiederholungstäterin
handeln. Sie wurde bereits 2014
in ihrem Heimatland Russland
beschuldigt, ihre Nachbarin un-
ter Drogen gesetzt und getötet
zu haben. Die verbrannten und
vergrabenen Überreste der
Nachbarinwurden rund drei Ki-
lometervon ihremHaus entfernt
gefunden. Obwohl Viktoria N.

mit einem Interpol-Haftbefehl
gesucht wurde, gelang es ihr,
nach NewYork zu fliehen. In ei-
nem Interviewmit CBSNews be-
stritt sie 2017, die Frau getötet zu
haben.

Vergifteten Fisch serviert
NachAngaben der Staatsanwalt-
schaft soll sie zudem inNewYork
mehrere Männer, die sie auf Da-
ting-Websites kennen gelernt
hatte, unter Drogen gesetzt und
ausgeraubt haben. Bei dem
Rahmtorten-Prozess hatte ein
54-jährigerMann ausgesagt, dass
Viktoria N. ihm bei einem Date
einen vergifteten Fisch serviert
habe. Danach sei er ohnmächtig
geworden. Als er wieder zu sich
kam, stellte der Mann fest, dass
seine neue Uhr fehlte und seine
Kreditkarte mit rund 2600 Dol-
lar belastet war.

Das Strafmass soll im März
verkündetwerden, ihr drohen bis
zu 25 Jahre Haft. (AFP/lif)

Frau verübt Kuchen-Giftanschlag
auf Doppelgängerin
Kurioser Prozess in den USA Ein Gericht in New York hat eine Russin des Mordversuchs schuldig gesprochen.
Sie hatte einer ähnlich aussehenden Frau eine vergiftete Torte serviert und wollte deren Identität stehlen.

Süss, aber gefährlich: Die Torte enthielt Phenazepam. Foto: Getty Images

Viktoria N. wurde
bereits 2014
beschuldigt,
ihre Nachbarin
getötet zu haben.
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Kaumein andererBeruf ist in den
vergangenen Jahrzehnten derart
akademisiert worden wie der
Lehrerjob. Selbstwer auf derUn-
terstufe der Primarschule oder
auf Kindergartenniveau unter-
richtet, braucht einenHochschul-
abschluss. Zugelassen fürs Stu-
dium an der Pädagogischen
Hochschule (PH) der vierkanto-
nalen FachhochschuleNordwest-
schweiz (FHNW) ist bis anhin
nur, wer eine gymnasiale Matur
oder eine Fachmatur Pädagogik
vorweisen kann.

Empfindlich und skeptisch
Der Lehrermangel erfordert nun
Massnahmen – auch umstritte-
ne. Die Baselbieter Bildungsdi-
rektorinMonica Gschwind (FDP)
hat gemäss Informationen die-
ser Zeitung demRegierungsaus-
schuss des BildungsraumsNord-
westschweiz denAntrag gestellt,
die Zulassungsbedingungen an-
zupassen. Gschwind will, dass
künftig auch Berufsmaturandin-
nen und Berufsmaturanden die
Ausbildungmachen können. Sie
sagt auf Anfrage, sie setze sich
für diesesAnliegen ein unter der
Voraussetzung, «dass nicht vor-
handene und unbedingt erfor-
derliche Kenntnisse vorAufnah-
me des Studiums erworbenwer-
den müssen».

Reicht im zunehmend schwie-
rigen Schulumfeld (integrative
Schule, Durchmischung in den
Klassen) tatsächlich bereits eine
Berufsmatur zur Lehrerausbil-
dung? Ja, meinen mehrere Bil-
dungspolitikerinnen und Bil-
dungspolitiker, etwa die Basler
GLP-Grossrätin Sandra Bothe. Sie
macht sich alsMitglied der Inter-
parlamentarischen Kommission

der FHNW ebenfalls Gedanken
darüber, wie der Lehrermangel
behobenwerden könnte, und be-
fürwortet Gschwinds Idee. «Man
muss kreativwerden,wennman
dem Lehrermangel begegnen
will», sagt sie. «Also Anreize
schaffen, um mehr Leute für die
Ausbildung zu gewinnen.Berufs-
leute aus dem sozialen Bereich
könnten zumBeispiel beste Lehr-
personen werden.»

Eine pädagogische Fachperson
Betreuung bringe beispielsweise
im Gegensatz zu Schulabgänge-
rinnen und Schulabgängern mit
Matura einen reichen Schatz an
Berufserfahrungmit. «Das ist ein
Vorteil», sagt Bothe. Unterstüt-
zung bekommt sie vom Basler
FDP-Fraktionspräsidenten Erich
Bucher, demVizepräsidenten der
Kommission, die aus Parlaments-
mitgliedern der Trägerkantone

Solothurn,Aargau,Baselland und
Basel-Stadt zusammengesetzt
ist. Er sagt: «Die Lehrerausbil-
dung ist zu akademisch gewor-
den. Vor allem für die ersten
Schuljahre braucht es keine Ma-
tur. Wichtig ist, dass man mit
Kindern umgehen kann.»

Auf solche Worte werden
manche Lehrerinnen und Lehrer
empfindlich reagieren.Und auch
die PH äussert sich skeptisch.

PH-Sprecher Christian Irgl sagt,
es gebe bereits heute verschie-
dene Möglichkeiten, um sich für
das Primarlehrerstudium zu
qualifizieren.Doch gibt er zu be-
denken: «Insbesondere im Be-
reich desAllgemeinwissens, aber
auch in spezifischen Fächernwie
Gestalten, Musik sowie Bewe-
gung und Sport fehlt es Perso-
nen mit Berufsmaturität auf-
grund ihrer Schulbiografie an

Wissen respektive grundlegen-
den Kompetenzen, die für den
Lehrberuf vorausgesetzt wer-
den.» Wenn Personen mit Be-
rufsmaturität zugelassenwerden
sollten, würde das bedeuten,
dass für sie an der PH separate
Studienangebote aufgebautwer-
den müssten, um diese Defizite
zu kompensieren.

Irgl verweist zudem auf die
Tatsache, dass das Lehrerdiplom
von Berufsmaturanden nicht ge-
samtschweizerisch gültig wäre,
sondern nur in den vier PH-Trä-
gerkantonen der Nordwest-
schweiz. «Das würde den Akti-
onsradius dieserAbsolventinnen
undAbsolventen stark einschrän-
ken und wäre wenig attraktiv.»

Gschwinds Idee hat Chancen
Trotz gewisserBedenken scheint
Gschwinds Forderung nicht un-
realistisch.DerKanton Bern etwa
hat sich vomArgument mit dem
eingeschränkten Aktionsradius
nicht davon abhalten lassen, die
Zulassungsbestimmungen für
die Ausbildung an seiner PH zu
lockern. Der Berner Grosse Rat
entschied vor etwas mehr als ei-
nem Jahr, dass Berufsmaturan-
den für die Primarlehrerausbil-
dung zugelassen werden sollen.

Bei ihren Kollegen in derNord-
westschweiz stösst die Baselbie-
ter Bildungsdirektorin mit ihrer
Forderung jedenfalls nicht auf
Ablehnung. Simon Thiriet, Spre-
cher des Basler Erziehungsdepar-
tements, sagt: «Aufgrund der zu-
nehmenden Herausforderung,
genügend Lehrpersonen zu fin-
den,werdenwir ohne Scheuklap-
pen und mit kreativen Ansätzen
das Problem Fachkräftemangel
angehen.» Die von Gschwind ein-
geschlagene Richtung könneman
durchaus verfolgen.

Man soll auch ohne «richtige»Matura
Primarlehrer werden können
Lehrermangel Die Baselbieter Bildungsdirektorin Monica Gschwind fordert, Berufsmaturanden für die Lehrerausbildung zuzulassen.
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Ob ihr Vorschlag ankommt? Monica Gschwind, hier im August 2022 beim Besuch einer Primarschulklasse in Liesberg. Foto: Dominik Plüss

DerAufenthalt im Baselbiet dau-
ert nicht mehr lange: Im Herbst
2023 kehrt Musik Hug nach Ba-
sel zurück. Neuwird das Musik-
geschäft in den ehemaligen
Räumlichkeiten des Tanzlokals
Hazyland an der Heuwaage zu
finden sein. Im Jahr 2016warMu-
sik Hug zumBedauern vielervon
der Freien Strasse nachAllschwil
gezogen. Die Filiale an der
Haupteinkaufsmeile Basels war
1856 eröffnet worden – sie war
die älteste in der Schweiz.

«Die geplante Überbauung
zwingt uns, den Standort All-
schwil per Ende 2023 zu verlas-
sen», sagt Thierry Fiegenwald. Er
leitet die Filiale in der Baselbie-
ter Gemeinde. Die Grundeigen-
tümerinWarteck InvestAG plant,
an der Binningerstrasse in All-
schwil unter anderem ein 70Me-
ter hohesWohnhochhaus zu bau-
en. ZwischenWarteck Invest und
MusikHug besteht deswegen nur
ein befristeter Mietvertrag.

«Nach langer Suche sind wir
auf die Liegenschaft an der Inne-
ren Margarethenstrasse gestos-
sen», so Fiegenwald. Das ehema-
lige Hazyland werde nun kom-
plett saniert und für das
Musikgeschäft eingerichtet – die

neue Ladenfläche sei ungefähr
gleich grosswie jene imBaselbiet.
Das Ziel: der Einzug im vierten
Quartal 2023. Das ganze Team
aus Allschwil macht den Umzug
in die Stadt mit, es entsteht zu-
dem eine zusätzliche Stelle.

Erstaunliche Rückkehr
Die Rückkehr in die Stadt ist er-
staunlich, wurde doch erst letzte
Woche verkündet, dass die Zür-
cher Musik-Hug-Filiale ihr

Stammhaus am Limmatquai ver-
lässt und nach einem neuen
Standort in einem Vorort sucht.
Zuvor ging auch eine Luzerner Fi-
liale diesen Weg – raus aus der
Innenstadt, rein in die Agglo. Bei
beiden Fällen spielen die steigen-
denMietkosten für Geschäftsflä-
chen in den Innenstädten eine
Rolle sowie der Mangel an Park-
plätzen. Also ähnliche Gründe,
wie sie auch die Basler Filiale für
ihren Wegzug aus der Freien

Strasse angab – neben dem Pro-
blem des Einkaufstourismus der
Schweizer imnahenDeutschland.

Warum also kehrt Musik Hug
nach Basel zurück – und dann
auch noch an die Heuwaage, die
ja nicht gerade als Einkaufsmei-
le gilt? Einerseits weist Fiegen-
wald darauf hin, dass in derNähe
der Heuwaage gleich zwei Park-
häuser gelegen sind: das Elisa-
bethen-Parking und das Steinen-
Parkhaus. Zudem ist das Areal

durch den ÖV gut erschlossen.
Die Lage in der Stadt dürfte auch
aus einem weiteren Grund vor-
teilhaft sein: Auf dem Weg zur
Arbeit oder beim Shopping
schnell das Instrument beimMu-
sikgeschäft vorbeizubringen, ist
für Kundinnen und Kunden be-
quemer, als extra dafür in dieAg-
glo zu fahren.

Hochhaus und Flaniermeile
In fernerer Zukunft dürfte das
Geschäft auch von den städte-
baulichen Entwicklungen in der
Nähe der Heuwaage profitieren:
dem geplanten 74 Meter hohen
Wohn- und Geschäftshaus sowie
der Umwandlung des Birsig-
Parkplatzes in eine Flaniermeile.

Tatsächlich erhofft sich Fili-
alleiter Fiegenwald durch den
Umzug mehr Laufkundschaft:
«Der Standort ist sehr zentral
undmeines Erachtens für Basler
Verkehrsverhältnisse mit dem
Auto gut zugänglich.» CDs wird
man im Sortiment nicht mehr
finden,wie es einst in der Freien
Strasse der Fall war. Die Kern-
kompetenz des Geschäfts liegt
imPianoverkauf und -service so-
wie im Verkauf von Blasinstru-
menten und dem Angebot von

integrierten offenenWerkstätten
–woman dann etwa «eineTuba
abgeben» kann, so Fiegenwald.

Andrea Schuhmacher

Musik Hug zügelt von Allschwil zurück nach Basel
Wegen Überbauung Im Herbst 2023 will das Musikgeschäft bei der Heuwaage einen neuen Laden eröffnen.

Hier werden bald schon Abschiedslieder angestimmt: Aktuelle Filiale
von Musik Hug an der Binningerstrasse in Allschwil. Foto: Pino Covino

«Der neue Standort
ist zentral und für
Basler Verhältnisse
mit demAuto gut
zugänglich.»
Thierry Fiegenwald
Leiter der Musik-Hug-Filiale
in Allschwil
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